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Der Graufink .

Fingilla petronid . )

E: iſt in Deutſchland beinahe eben ſo ſelten , wie der Schneefink , wird aber in andern Laͤn⸗
dern von Europa häufig angetroffen . Dem Weibchen des Goldammers iſt er ſehr ähnlich .

Sechs und dreibiertel Zoll betraͤgt ſeine ganze Laͤnge; 24 Zoll die Laͤnge ſeines Schwanzes ,
den die Fluͤgelſpitzen weit herab decken . Die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 12 Zoll . Der

Schnabel iſt dem Schnabel des gemeinen Sperlings an Groͤße und Form gleich , aber oben

graubraun , und unten weißlich ; graubraun ſind auch die Beine ; der Kopf iſt bis in den

Nacken herab roͤthlich aſchgrau und dunkelbraun gefleckt ; rund um den Kopf laͤuſt von den

Augen an ein ſchmutzig weißer , in unſerer Figur nicht bemerkter Ring . Der Ruͤcken iſt

braun , und ſeine Federn ſind roͤthlichgrau geraͤndet , wodurch er graugefleckt wird ; der Steiß
und die Seiten ſind graubraun ; der Unterleib roͤthlichgrau und weiß gemiſcht ; der Vorder⸗

hals gelb , an den Seiten aſchgrau eingefaßt ; die Fluͤgel ſind graubraun ; ihre groͤßern Deck⸗

federn mit weißen Spitzen ; der Schwanz iſt ebenfalls graubraun mit hellbrauner Einfaſſung .

Das Weibchen ſieht auf dem Oberleibe mehr grau aus ; ſein Halsfleck iſt kleiner

und blaßgelber .

Man weiß von der Lebensart dieſes Vogels wenig zu ſagen . Er ſoll in der Gefan⸗

geuſchaft keinen Laut von ſich geben , und aus Empfindlichkeit gegen die Kaͤlte im noͤrdlichen

Klima den Winter wegziehen . Rach der Heckezeit im Julius ſchlägt er ſich in Geſellſchaft

zuſammen , und bleibt darin bis zum Fruͤhlinge . Seine Nahrung ſind Inſekten und Saͤme⸗

reien . Er niſtet in hohlen Baͤumen . Da , wo er haͤuſtg ilt , haͤlt man ihn fuͤr ſchäͤdlich,

weil er ſich ſchaarenweiſe auf den Getraidefeldern niederlaͤßt . Er iſt ſo ſcheu und miß⸗

trauiſch , wie der Hausſperling , und ſcheut Leimruthen und Schlingen , geht aber in die
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